
Haag, Johann Martin 

12. September 1772 Rüppurr/Baden  10. Januar 1840 Montabaur 

Uhrmacher 

Der evangelische Lehrerssohn aus Baden wurde am 12. September 1772 in Rüppurr bei 
Karlsruhe geboren und heiratete am 20. Februar 1816 in Montabaur die Maria Anna geb. 
Vanderbruck; sie war vermutlich eine verwitwete Kratz, geb. am 9. März 1766 in Montabaur. 
Johann Martin Haag war Uhrmacher in Montabaur.  

 

Obwohl der Bräutigam evangelischer Konfession war, wurde die Ehe mit Maria Anna 
Vanderbruck im kath. Trauregister von St. Peter in Ketten in Montabaur eingetragen, sein 
Ableben dagegen wieder im evangelischen Register; im kath. Sterberegister finden wir im 
Januar 1840 lediglich den Nachnamen Haag ohne weitere Angaben, mehr wollte oder durfte 
der damalige Pfarrer → Heimann nicht eintragen. 

 

 

Seine vor ihm am 9. Mai 1830 verstorbene Ehefrau ist im Sterberegister der Pfarrkirche St. 
Peter noch unter dem Namen ihres ersten Ehemannes Kratz eingetragen; sie war katholisch, 
aber in zweiter Ehe mit dem evangelischen Johann Martin Haag verheiratet. Vermutlich wurde 
diese Ehe im katholischen Kirchenbuch negiert.  

Im 19. Jahrhundert waren Mischehen zwischen Katholiken und Evangelischen (Protestanten) 
ein hochexplosives politisches und gesellschaftliches Thema. Der Kern des Konflikts drehte 
sich um die Frage der konfessionellen Kindererziehung und führte zu schweren Machtkämpfen 
zwischen der katholischen Kirche und dem preußischen Staat. Die katholische Kirche 
verlangte von den Eheleuten zwingend das Versprechen, alle Kinder katholisch zu taufen und 
zu erziehen. Ohne dieses Versprechen verweigerten die Pfarrer den kirchlichen Segen. 
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Johann Martin Haag verstarb als Witwer am 10. Januar 1840 in Montabaur. 
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Das Stadtarchiv erwarb von dem Uhrensammler Franz Rudolf Schneider aus Niederfischbach 
diese Uhr, die von Johann Martin Haag, Uhrmacher zu Montabaur, angefertigt wurde. Die 
Standuhr, die zwar beschädigt ist, aber noch läuft, schätzte der Sammler auf das Baujahr ca. 
1830 oder früher. 

Der Korpus ist wahrscheinlich aus Eichenholz gefertigt. Das zentrale Element ist das 
handbemalte Keramik-Zifferblatt mit schwarzen arabischen Ziffern und einer feinen Skala für 
die Minuten sowie zwei filigranen Zeigern. Es wird eingerahmt von vier Putti-Eckelementen. 
Darüber befindet sich eine Kartusche, gehalten von zwei Putti. In der Kartusche hat der Meister 
handschriftlich signiert: J. M. Haag in Montabaur. Ein Uhrmacher in Montabaur fertigte 
selten das komplette Werk selbst an. Meist wurden Rohwerke (Ebauches) aufgekauft, 
verfeinert, justiert und in handgeschreinerte Gehäuse eingesetzt. Die Signatur auf dem 
Zifferblatt garantiert jedoch, dass Haag die Uhr finalisiert, reguliert und für die regionale 
Kundschaft in und um Montabaur gefertigt hat.  

Technisch orientierten sich viele Meister im Raum Montabaur an der 
berühmten Kinzing-Schule aus Neuwied, bauten jedoch robustere, 
alltagstaugliche Uhren für den regionalen Markt. Zwischen 1800 und 
1850 verbreiteten sich in den bürgerlichen Häusern Montabaurs 
sogenannte Hausuhren (Wanduhren mit Gewichten und langen 
Pendeln). Sie waren wertvolle Statussymbole und wurden oft als 
Heiratsgut in die Familien eingebracht. 
Eine Standuhr von Johann Martin Haag aus der Zeit um 1830 ist eine 
absolute Rarität und ein historisch wertvolles Zeugnis des 
Biedermeier-Handwerks im Westerwald. Zu dieser Zeit befand sich 
Mathias Haag mitten in seiner Hauptschaffensperiode in Montabaur. 
Die Uhr erzählt viel über die damalige Handwerkskunst. Typisch für 
das Biedermeier (ca. 1815–1848) sind klare, schlichte und 
geometrische Formen. Die Gehäuse wurden in der Regel von ansässigen Dorfschreinern in 
traditioneller Handarbeit meist aus Hölzern wie Eiche, Kirschbaum, Nussbaum oder Mahagoni 
gefertigt – oft mit feinen, symmetrischen Furnierarbeiten, aber ohne den überladenen Prunk 
des früheren Barock. In dieser Epoche wurden robuste Gewichtsantriebe mit langen Pendeln 
(Sekundenpendel) verbaut. Typisch sind Rechenschlagwerke, die zur vollen Stunde (und oft 
auch zur halben Stunde) auf eine Glocke oder Tonfeder schlagen. Die Gangdauer beträgt 
meist acht Tage. 
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Haag, Mathias 

11. Dezember 1816 Montabaur   8. September 1883 Montabaur 

Uhrmacher 

    

Mathias Haag wurde geboren als Sohn der Eheleute Johann Martin Haag (1772-1840) und 
Maria Anna geb. Vanderbruck, die am 20. Februar 1816 in Montabaur geheiratet hatten.  

 

1839 war Mathias Haag Eigentümer eines Wohnhauses in der Klostergasse. Im Jahre 1861 
erwarb er das dreistöckige Wohnhaus in der Kirchgasse, in dem sich auch seine 
Geschäftsräume befanden. Er war verheiratet mit Anna Maria geb. Sode, geboren am 26. 
September 1821 in Montabaur. Aus der Ehe gingen acht Kinder hervor. Die Söhne Johann und 
Adam erlernten ebenfalls das Uhrmacherhandwerk.  
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Alle acht Kinder wurden in Montabaur geboren und sind mit Ausnahme von Franziska auch 
dort verstorben: 

o Maria Anna, geb. 3. Mai 1847, 3. Mai 1917; 
o Johannes, geb. 18. März 1851, verst. 23. Juli 1917, Uhrmacher; 
o Magdalene, geb. 12. Juni 1853, verst. 7. Juni 1876; 
o Caspar, geb. 10. Oktober 1856, verst. 25. Juli 1927, Kaufmann; 
o Franziska, geb. 27. Januar 1859, Ladengehilfin, Heirat 1897, verz. nach Paderborn; 
o Adam, geb. 9. August 1861, verst. 24. September 1942, Uhrmacher; 
o Catharina, geb. 20. März 1864, verst. 4. Januar 1884; 
o Anna, geb. 11. Mai 1867, verst. 16. März 1945, Lehrerin. 

Die Eintragungen in der Hausliste von 1867 weichen unter Nr. 3, Nr. 5 und Nr. 10 geringfügig 
von den Taufbüchern ab. 

 
1865 

 
Die Epoche zwischen 1800 und 1860 markiert im Westerwald und im Raum Montabaur eine 
fundamentale Umbruchphase der Uhrmacherei. In diesen Jahrzehnten vollzog sich der 
Übergang von der handwerklichen Einzelfertigung prachtvoller, barock-klassizistischer 
Standuhren zur Konkurrenz durch industrielle Massenware (wie den Schwarzwalduhren). 
Gegen Ende des Zeitfensters, um 1850/1860, gerieten die traditionellen Uhrmacher in 
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Montabaur und im restlichen Westerwald unter massiven wirtschaftlichen Druck. Günstigere, 
fabrikmäßig hergestellte Uhren aus dem Schwarzwald (Schilderuhren) und Kuckucksuhren 
überschwemmten den Markt. Viele Westerwälder Uhrmacher mussten ihre Produktion 
einstellen und verlegten sich rein auf die Reparatur und den Verkauf von Fremduhren.  

 

 

 
 

Als Mathias Haag im Jahre 1883 verstarb, führte seine Witwe Anna Maria das Geschäft in der 
Kirchstraße weiter bis zu ihrem Ableben am 18. Dezember 1901 (Abb. Sterbeurkunde). 
 

  

 
1890 

 

 
 

Kirchstraße um 1900, Anwesen Haag, Kirchstraße 11. 
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Offenbar ist Sohn Johannes der Uhrmacher im Geschäft seiner Mutter und führt wohl nach 
dem Tod der Mutter das Geschäft weiter. Im gleichen Monat meldet Caspar Haag eine Tabak- 
und Cigarrenhandlung an; später wird im Gewerberegister an seiner Stelle mit Rotstift der 
Name seines Bruders Adam eingetragen. Dieses Geschäft wird 1938 abgemeldet.  
 

 

 
 

 

 
 

Sohn Caspar betrieb zusätzlich eine Versicherungsagentur im Hause der Familie. 
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Johannes Haag verstarb am 29. März 1917. Sein Bruder Caspar übernahm nun das Geschäft. 
Als dieser 1927 verstirbt führt sein Bruder Adam das Geschäft wohl zunächst unter dem 
Namen seines Bruders weiter. 

   
        1922 

    
     1926    1930 

Das Inserat aus dem Jahre 1930 macht die Erweiterung des Warenangebotes deutlich; das 
Geschäft, auch 1930 noch unter dem Namen des 1927 verstorbenen Kaspar, konzentriert sich 
jetzt auf den Verkauf von Tabakwaren und Uhren und führt nur noch Reparaturen aus. 
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Kirchstraße 1931                                                          Kirchstraße 2026 

 

Das Wohn- und Geschäftshaus der Familie Haag in der Kirchstraße 11 wurde bei einem 
Bombenangriff am 16. März 1945 zerstört. 

In dem im August 1945 angefertigten Plan sind die zerstörten Gebäude schraffiert. Das 
Zentrum des Bombeneinschlages (Haus Weyand) ist rot markiert, daneben rechts das Haus 
Haag. Die acht in der oberen Kirchstraße schraffierten Häuser wurden bereits bei dem 
Bombenangriff am 3. Oktober 1944 (s. → Kalb, Willy) zerstört. 

→ Franz-Josef Löwenguth und andere Zeitzeugen berichten über den 16. März 1945: 

Das ist mir alles noch so gut in Erinnerung, da es die einzige Kampfhandlung im Krieg war, die 
ich ganz nahe erlebte. Ich kam nicht schnell genug nach Haus. Unten in Allmannshausen 
erfuhr ich aber schon, dass die Bombe weiter unterhalb in die Kirchstraße eingeschlagen war. 
Dieser Luftangriff auf Montabaur hatte die meisten Opfer gefordert. Es starben: 
 
1. Frau Anna Haag, geb. am 11.Mai 1867, 
2. Frau Auguste Christine Weyand, geb. Weinberg, geb. am 6. August 1895, 
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3. Anneliese Weyand, kaufmännische Angestellte, geb. am 23.August 1924, 
4. Frau Miena Dommermuth, geb. Kraus, geb. am 5. August 1895, 
5. Katharina Michels, geb. Christmann, Betriebsleiterin, geb. am 8. November 1902, 
6. Rosina Ortseifen, Hausgehilfin, geb. am 13. April 1926, 
7. Anna-Elisabeth Neu, Reichsangestellte, aus Mähren/Westerwald, geb. am 12. Mai 1925, 
8. Elfriede Coletta Ickenroth, verlor ein Bein und starb am 4. April 1945, 
9. Frau Meta Buhr, geb. Hannappel, aus Ebernhahn, 
10. Frau Hilde Dommermuth starb 20 Jahre später an den Folgen dieses Unglücks. … 
 
Rita Schl. [Schlemmer] geb. Schm.: Unser Haus Kirchstraße 7, das Haus W. [Weyand] und 
das Anwesen H. [Haag] wurden zerstört. Da die Bombe auf das Anwesen W. [Weyand] fiel, 
hob sich durch den Luftdruck das Haus und brach in sich zusammen. In den Trümmern des 
Hauses W. starben Frau W. und ihre Tochter Anneliese. In dem Laden Lüdcke wurde eine 
Besucherin schwer verletzt, sie starb später. Von den wartenden Frauen auf der Straße wurde 
eine getötet und andere verletzt. Im Haus H. [Haag] starb Frau D. [Dommermuth], Fräulein 
H. [Anna Haag] wurde verletzt, sie starb später an den Verletzungen. …  [letzteres stimmt 
nicht mit der Sterbeurkunde überein, s. u.] 
 
Wir [Dommermuth] wohnten damals in der Kirchstraße im Hause Haag. Am 16. März 1945 
gab es plötzlich Vollalarm. Wir wollten in den Keller laufen, aber als wir noch im Treppenhaus 
waren, schlug eine Bombe ins Haus ein. Sie durchschlug sämtliche Stockwerke und 
explodierte im Keller. Meine Mutter, die schon im Keller war, kam uns Leben, sie war sofort tot. 
Wir stürzten mit dem zusammenbrechenden Haus in die Tiefe. Zu unserem Glück blieb ein 
Teil der Hausfassade stehen, und zwischen den herabgestürzten Balken gab es einen 
Hohlraum. Ich hing einige Stunden zwischen Balken und Trümmern, eingeklemmt mit dem 
Kopf nach unten, bis man vorsichtig einen Teil der Hausfassade entfernt hatte und ich befreit 
wurde. Als das Haus zusammenstürzte, befanden sich noch folgende Personen im 
Treppenhaus: Frau Pötz-Schmidt (sie behielt eine verkrüppelte Hand). Meine älteste 
Schwester Hilde (sie starb 20 Jahre später an den Folgen dieses Unglücks). Meine Schwester 
Roswitha und ich hatten Glück, wir hatten nur leichte Verletzungen. Wir wurden trotzdem ins 
Lazarett nach Montabaur gebracht. Da sich hier niemand um uns kümmerte, sind wir von dort 
einfach abgehauen. Es wird immer nur von neun Toten dieses Angriffs gesprochen, es sind 
aber in Wirklichkeit 10. Denn meine Schwester Hilde ist ja, wenn auch 20 Jahre später, auch 
an den Folgen dieses Bombenangriffs gestorben. 
 

 
 

In der Sterbeurkunde ist vermerkt: Montabaur, Kirchstraße 11, durch Fliegerbombe gefallen; 
zur Todesursache ist zu lesen: Verschüttung durch fdl. Fliegerbombe. Erstickung. 
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Auf der Gedenktafel für die Opfer des Zweiten Weltkrieges in der alten Friedhofskapelle ist der 
Name von Anna Haag zu lesen. 

Sie war vom 1. November 1910 bis zum 1. Dezember 1928 Lehrerin an der Volksschule in 
Montabaur. 

 

Nach ihrem Dienstantritt schreibt sie in die Schulchronik: Anna Haag, Tochter des Uhrmachers 
Mathias Haag zu Montabaur wurde am 11. Mai 1867 geboren. Ich besuchte dort die 
Volksschule und später die Selekta. Darauf trat ich in den Lehreinnenkursus daselbst, wirkte 
nach bestandenem Examen von 1896 bis 1905 in Winden, Unterlahnkreis und von dieser Zeit 
bis 1. Mai 1910 in Siershahn, mit welchem Jahre ich in meiner Heimat Montabaur als Lehrerin 
angestellt wurde. 

 

Am 1. Dezember [1928] trat Lehrerin Frl. Haag in den wohlverdienten Ruhestand. Eine treue 
Kollegin, die mit unermüdlichem Fleiß an unserem System durch 17 Jahre hindurch gewirkt 
hatte, vor allen in der Mädchenschule, schied damit aus dem Lehrkörper. Krankheit war der 
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Grund ihres Ausscheidens. Leider konnte ihr ein offizieller Abschied nicht geboten werden, da 
sie sich einen solchen aus gesundheitlichen Gründen verbeten hatte. 

 
 
Im Gebäudebuch ist die Zerstörung des Hauses Kirchstraße 11 vermerkt. Das Grundstück ging 
1946 von der Erbengemeinschaft Haag in das Eigentum des Nachbarn Josef Weyand über 
und wurde neu bebaut. 
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